
Die Pelagiuslegende nach Hrotsvitha VO  a Gandersheim
Von Dr Robert F1gge, Celle

Im Jahrgang 19D8, eft 2| habe ıch Hrotsviıithas Heldenlied, die (jesta
Uttonis, die Taten Kalser Ottos (T behandelt. Daran mochte iıch
anscl  1eben die seltsame Legende des spanisch-westgotischen eiligen

elagıiu s| die sıch auch 1n den Zeiten des großen Kalsers abgespielt hnat
und daher Gelegenheit g1bt, dessen Geschichte och weıter abzurun-
den. Während TUr alle sOonstıgen Dichtungen der Gandersheimer STiLtS-
dame diıe Quellen YJanz L  au nachweisbar SINd, e1Nn Nachwels
der Quelle Tüur diese Dichtung. S1e selbst SagtT, S1e habe die Geschichte
durch Augenzeugen erfiahren. Und das könnte wohl auch zutrelffen,
W1Ie WIT zeigen werden

Die Legende 1st überschrieben: Pass7ı8 San Ga Pelagıi DE
([10518617mi Mattiırzıs, qul D-OSFTıS temMmpOoTIbuUS 1n S01 du ba
Ma Ttiirtrıo estTi COroNatus. S1e behandelt die Geschichte eINes QETST
9725 gestorbenen spanıschen eiligen. Von 04 bis 61 reglerte das dAdLid-
bische Spanien mıiıt selner Hauptstadt Cordora I4I
eın bedeutender Herrscher, der das dortige, schon eLWaSs In Vertfall
geratene Reich wlıeder eue®e Blüte Iuhrte, 1e1 für die Kultur des
Landes getan hat, sıch VO Kalıfen VOINl Bagdad unabhängig machte
un 929 selbst den Kalıfentitel annahm Seine Residenz Cordoba WäaT
damals un och auf ange eit für diıe Abendländer 1 Verhältnis
ihren eigenen kuüummerlichen Siedlungen eine wanre Märchenstadt. In
INr blühten uns und Wissenschaft, namentlich die arabische Philo-
sophie, deren bedeutendster Vertreter der große A errchoöes
(T 1198 späater das d. Denken der miıttelalterlichen Christenheit
tief beeinflussen sollte Auch die meısten Schriften des grıechischen
Altertums SINd dem Abendland ber das arabische Spanien VeI-
miıttelt worden.

In den Jahren 950) Oder 051 hatte 1Un Abderrhaman 1ne Gesandt-
schafit ach Deutschland (2tt: es  1C| Es bestanden damals
allerlei Handelsbeziehungen ZzZwıschen Deutschland und dem Kalifen-

40



reichel. uberdem schickte sıch CHIO damals gerade d  J 1n die Ve@eI-

WOTITENE, VO mM1r 1n dem Au{fsatz bDer d1ie aten (Ottos GTr geschil-
derten Verhältnisse 1n talıen einzugreilfen, W äas Beruhrungen mıiıt
den Arabern führen mußte, zumal diese 1ın Jjenen Zeıiten och es1LTzun-
JeN der sSudfranzösischen usie ahe der iıtalıen1ıschen (irenze
hatten Näheres Der den eigentlichen Zweck der arabıschen (zesanädt-
schafit ach Deutschland weıß {Al nıcht ber das den Abgesandten
m1ıtgegebene Schreiben erIregte bel den eutschen starke MPpÖTUNG,
weil e angeblıch grobe Beschimpfungen der christliıchen elıgıon
blasphemata NONNUulLlla in Christum enthielt. Daher wUurde die (3@-=-
sandtschait dus Spanıen jahrelang 1n Deutschland f{estgehalten. Ihr
Führer, e1Nn westgotischer chriıistlıcher Bischofl, der aber wohl den Inhalt
des Schreibens nıcht gekannt näat; STLIar oda 1n Deutschland annn
aber 954 schickte CO der inzwıschen die Lombarde!l erobert e|
trotzdem 1ne Gegengesandtschaft Z Kalıfen untier Führung des
Moönchs J ONHaNN OTrTZe (bel Metz), dem spateren Abt des dOT-
1gen Reformklosters Das ihm mi1itgegebene Schreiben, das das (ZATI=
tentum d1e ngriiffe des oslems verteidigen sollte, erregite
aber wıeder Anstoß be1 den Arabern, daß d1e Sendboten 1n Spanlien
1n eine recht gefährliche Lage kamen Schließlıch aber schickte der
Kalıif, dem ohl eınen HG mıiıt den Deutschen nıchts lag, och-
mals eiINe NEUE CGesandschaft unter dem Bischof Recemund MS HIC
1ra ach Deutschland, der durch Übermittlung eINEes versöhnlıchen
Schreibens des Kalıfen (Itto einen Ausgleich schuf 1ese kommen-
den und gehenden Gesandtschaiften dUSs Spanlien S1INd dann ohl auch
1n dem hochangesehenen KöÖönigsstift CGandersheim 1n Beruührung g -
kommen und haben auch uUuNseIel Dıichterin den VO ihr geschilder-
ten spanıschen zugetiragen. Wir w1ssen, daß der erwannte Bischof
Recemund In Deutschland auch och eın anderes Geschichtswerk anyeE-
regt hat ET WAäarTr In Frankfifurt mıt dem damals AduUus talıen ach
Deutschland geflüchteten iıtalıenıschen Kleriker d J dem
spateren Bıschof VO Cremona, zusammengetro({ffen und hatte diesen
veranlaßt, die Geschichte SEINeEeT e1t schre1iben. SO SINd dessen
uch derVergeltungenf(Antapodosis) un dessen Gesta (D 6-
nı entstanden, wel sehr wertvolle, aber doch miıt Vorsicht benut-
zende (Quellen Denn Liudprand Waäal sehr klatsch- und rachsüchtig *.

scheinen die Kaufleute VO erdun miıt großem Verdienst kastrıerte
Knaben als Eunuchen nach Spanlıen ausgeführt en (Liudprandı AntTas
podosis Eın sehr sauberes und christliches escha Wal das N1C|
Die Sklaven eWwWahn INa  ; damals hauptsächlich Adus Böhmen Planitz LZRCG)
Germ. Abt 63

Z Der Gesandtschaftsberich des Johann (J0OTZe ın der Vıta Johannıis (30T=-
ZeNs1Is S, 35 770 Can
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SO konnte auch das Werk uUuNseIiIel Dıichterin angeregt worden Se1N.
ber besteht och eıne andere Möglichkeit. ber andersheım
führte eiNe große Verkehrsstraße VO Rheıin ber Höxter der
Weser, ber TEeene Gandersheim, nördlich Harz entlang Zl Ibe
und Saale, aut der die Kaufleute AUS Westeuropa, sıcher auch Qus dem
arabıschen Spanien ach ()sten Ar Handel miıt den Slaven [010 15301
Solche Wanderkaufleute, die ohl auch ın dem Gandersheimer Kauft-
mannswık bel der alten St.-Georgs-Kirche ast gemacht haben, können
auch die spanische Legende ach Deutschland gebracl en

Das aNzZeE, 413 leoninische Hexameter umfassende Gedicht beginnt
mıt einem Gebet Die Dichterin, die sıch 1er auch miıt Namen nenn(T,
ruft den Heiligen als Beistand für 1nr egıinnen Dann erzahlt S1e:

Im fernen Spanien 1eg das herrliche, ruhmreıiche Cordova Eınst
WäarT 1ne wunderbare a der S1ıtz der Irelien Kunste

nclıta delic11s, rebus YUUOQUE splendida CHNe{HS;
Maxıme septen1s sophlae repleta iluentis
ecnon perpetu1ls SCHMLDET praeclara trı1umph1s 161

Aber dann unterjochten die treulosen Sarazenen das CAT1ISLiLicCchHe Volk,
namlıch 71 8 nachdem die Araber VON Afirıka herübergekommen el
und den <üdlichen und mittleren Teil der Halbinsel erobert hatten Die
Westgoten und das bısher 1mMm Lande herrschende Christentum wurden
1U Janz 1n den Norden zurückgedrängt. Der Islam wurde jetz das
herrschende Bekenntnis WAar en die 1NSs and gekommenen
Araber LU ger1ng Zahl uch üubten S1e ach der TEe des Korans

Sure und I1 SuUuTre 25#} keinen unmittelbaren laubenszwang
aQaus ber eın großer e1l der h1ispanischen-romanischen-westgotischen
Bevölkerung Lrat doch schon des eigenen orteıls wiıillen ITre1w1llig
YAUB Glauben des Slegers Der Von diesem Islam hat Tfreilich Hrots-
vitha 1UT e1INe recht unklare Vorstellung gehabt Hr Wäal ach l1Nrer
Meinung 82028 eine Art VO Götzendienst, der Gotterbilder verehrte,
WI1e die Heiden des Altertums getan hatten. TSi spater, ZUT eit der
Kreuzzüge, am das Abendland klarere Vorstellungen VO  5 der
Te des Profeten und ernten, daß die Araber nıcht 1U auf wWwWw1sSsen-
schaftlichem, ondern auch auf ethıschem Gebiet keineswegs hınter den
Christen zurückstanden.

AnfTfangs hatten, berichtet Hrotsvitha, die Araber die Christen
verfolgt un getotet, Was Jedo aum T1CAt1g WL ber dann hatten
S1e eingesehen, daß die Christen standhaft blieben Was auch L1UTFTC
ZU: e1l ricCht1g und Nanl UTrCH das ordep 1U das and entvöl-

Miguel CTruz Hermandez: Spanien und der slilam 1ın Saeculum 1952, Heft 3l
354
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erie Dechalh habe INd.  — schließlıch den Christen Glaubensfreiheit aTrbıl-
trıum del 7 70) gewährt, inhnen aber zugleich bei Todesstraie verboten,
den siam astern 1eses a1llı sıch vernün{ftige Verbot findet aber
gleichwohl nıcht den Beifall der Dıichterin S1e alt TUr gottlos und
ungerecht, daß INa  - den falschen Glauben des Proieten nıcht schmähen
dürfe und preist die christlichen anatiker, die, den *OC nıcht cheuend,
eS5 dennoch aten und dann 1Nrer Absıcht entsprechend dem enker
verfielen, als heilıge atevVIer, die sıch den Himmel verdient hatten
er galt Abderrhaman der Dıchterin, obwohl den T1sten

ihren Glauben gelassen, aber das Verläastern des Islams bel Odes-
strafe verboten( als eın Tausamer Christenverfolger.

Der Kalıf WaäaT! aber nıcht der Herrscher VO  D YJanzZ Spanıen Im Norden,
1n Galıcien, w1e die Dichterin Sagt, nıatten sich christliche Westgoten
untier eigenen Königen ihre Selbständigket erhalten Das WarTr dem
Kalifen eın OT 1M uge Er konnte nıcht dulden, daß eın Temdes
Volk sıch ihm gegenüber auf se1ine Freiheıt beriefl. Alles sollte ınm
untertänlg eın

Non ate imper10 SUCCUumMDbDere NnNOSTITO
ıvere nOostirarum NECHNOIL moderamıne egum
(Imnes OCeallus gentes JuUaeE CIrcult altus 104 {t

SO saglte 1mMm Rat sSe1INeT TtToBßen Es trieb iıhn nıchts w1ıe die nackte
Eroberungsgler 1n den r1eg Nicht Unrecht nat InNna  a gesagt, daß
Hrotsvitha 1er das Biıild e1INes bedenkenlosen, ländergiler1igen elden-
herrschers abe zeichnen wollen 1mMm egensatz dem Ideal eINeEeSs
christliıchen KOn1gs, der 1U ZU Verteidigung der eımalt, dus Not-
wehr Oder ZU Schutze und ZU Ausbreitung des aubens das Schwert
ziehen durfte

Auft dieses Ideal w1ıesen diıe mittelalterlichen Krönungsideale eben-
falls hın 50 ahnlıch lautet auch die 1mMm Mittelalter 1el erortertie TE
VO „gerechten rieg  4 bellum JjJustum S, bel St RO
MLas Summ theolog 111 Freilich mussen WIT eutigen eiınen He
ZUTLI Ausbreıitung des GT aubeHs entschieden ablennen ichts
hat dem Christentum mehr geschadet als dies

DerTr arabische espot hot dann seine Heere auf und setzte sıch 1n
reichem orientalischem Prunk ostentatque UU gemmato cassıde
vultum 118 diıe Spitze. In Kurze den S1eg
Der christliche onı und Zzwoltf seıner raien wurden gefangengenom-

Mıt eC| tadelt Lessing (Hamburg. Dramaturgie SN eın olches erhal-
ten „Sonst wird 10568 Se1ın frommer Held ZUL Abscheu, und die elegıon
selbst, die ehren wollte, kann darunter leiden.“
Preißl Hrotsvıtha und die Entstehung des Heldenlieds 1939,



1Nell Naturlıch geht der Dıchterin eigentlich das Gefühl, daß
1ler das He1ıdentum ber das Christentum Sıegte. S1e mMacC| sıch dars
ber ı hre Gedanken. Nach altgermanıiıscher Vorstellung WalL jede
Schlacht e1n (SOttesuTiLE {Uur die Gerechtigkeıit der Sache des S1e-
YeEIS, 1ıne Vorstellung, d1e Ja och bis 1n NSeTie Lage Lortgewirkt hat
ber das WarTr ei1gentlich nıcht . christlich gedacht Darauft besinnt sıch
auch die Dichterin. Das Weltgeschehen iıchtet sıch nıcht ach unseIenmn

iınsehen, NSEeTielTl Vernunit, ondern ach ottes Heilsplan, der ber
LNL1SeTeEe ernun ist Hat der Mensch gesündigt, trı[lft ihn die Strafe,
auch WEeN den echten Gilauben hat Wiırd dann V OIl den elıden
1n der Schlacht besiegt, SINd 1ese eben das erkzeug ottes bel
der Vollzıiehung der Strafe. Deshalb hHeß 1er ach der Vermutung der
Dichterin (5811 den Kalıfen WEYECIL der Sunden der W estgoten si1egen,
ohne daß eswegen seline Sache dıe bessere eın mußte, Ooder Gott hat
durch die Niederlage der Christen 1er dem eilligen Pelagıus Gelegen-
e1t geben wollen, die Märtyrerkrone erringen, W1e och erzanit
werden soll Alles geschleht eben ach der weılısen OTraussıcht ottes

ullus DPIO merıtis credat factum fore regıls
HOC, quod tam pulchra vincebat den1ıque Dd,
Sed INaYE (magıl1s} 1Ud1e10 CCTe14 T OES qQUOQO,
Ut pOopulus, antio COrrepius rite iagello
Fleret totıus proprıı COoMM1SSAa reatus_,
Vel UJUO Pelagıus, Christi PIO ege neCcCandus,
ortie locum peterel, QUO mort1ı dare pOosset
ecnon sanguıneam PIO Christo undere I1 vum
Impendens anımam dOm1Nn0, ene mortie platam. 179 ET

WAar duriten sich die Gefangenen durch Lösegeld Treikaufen. Der
LU die (Cirafen konnten das Für den ON1g wurde das Lösegeld
och emessen, daß nıCcI gleich aufgebracht werden konnte Der
alı wollte die T1sten iıhres Fuührers berauben.

ber der Westgotenkönig einen Sohn, S J! einen en
Jüngling. Selbstlos WAaäarTr dieser Dereılt, TUr den ater 1n Gefangenschaft

gehen, damıt dieser auf seıne en Tage nıcht och die Haärte der
Hafit ertragen Tauchtie ber der ONi1ig lehnt dieses hochherz1ige
Angebot des iındes aD, schon auch sSeın olk N1C| des künftigen
Fuhrers berauben. och schließlich willigte ET eın uch der
Kalıft WAaT miıt dem Austausch einverstanden So g1Ng denn der Sohn
für den ater In Gefangenschaft. Der Kalıf ahm den Uungliıng miıt
sıch und kehrte s1iegreich ach COördoba ZUTÜCK. Aber 1ler hielt den
KONn1gssohn nıcht ach abendländischer 1n ehrenvoller Haft, SO1-
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dern sperrte 1nnn w1e einen gemeinen Verbrecher 1n ei_nen nstieren
erker bel düritiger Kost

( aTc@RTis 1n tenebras vinctum submergere N1gras
Delic1lisque c1bo NnNutirıLum paSCEIE VO, 191

Im erker erblıckten dıe Großen des Kalıfen den elagıus. S1e
bewunderten den edlen naben und stauntien ber se1InNe eine Art

sprechen. Nun wußten die Großen auch, daß ihr Hertr schoöone Knaben
lebte, dem Sodomiterlaster (VIit1L1S Sodomit1ıls A 2095) ergeben WäalLr S1e
stellten er dem Kalifen V.O*:; solle den Prinzen dus dem erker
befreien, ıhn 1n se1INe Naäahe ziehen und in seine Leibwache einstellen.
Der Herrscher heß sıch auch dazu bereden Pelagıus wurde aus dem
Verließ befreıit Es wurde ihm eın WE ereıte und e1Nn Purpurgewand
gereicht

uch eın Hals wurde 1U ach orientalischer mi1t en
Steinen geschmückt. ann wurde 1n diıe Leibwache eingereint. SO
kam Pelagıus au>s dem Kerker 1n das KalifenschloßB. ort suchte der
espot den Jüngling seinen elusten gefüg1g machen. Aber e1a-
g1us w1ıes ih zurück miıt den Worten „Wer durch das Bad der heilıgen
auie sSe1 und das Ol der Firmung empfangen habe, der
könne nıcht den geilen Kuß des Goötzendieners erdulden So ELW
solle der Kalıf mi1ıt den Seinen un

Non ece CIYO virum Christi baptısmate lotum
Sobrlila barbarıco complexu ubdere colla
Sed NEC christocolam acTato criısmate inctum
Daemoni1is oscıillum Spurcı captare amellı 244 IT

Der alıf, VOIL besonderer Leidenschaft dem edilen Jüngling
erfaßt, ahm die kühne ede gelassen auf, verwarnite aber den Spre-
cher Br erinnerte ıNn seinen ater und gab ihm edenken, daß

eigentlich eMC. seıner Schmähreden den sliam den Tod
verdient och gleichwohl würde ihn, .falls iıhm efüg1g sel,
A zweıten qun 1 Reiche machen. So groß Wal die Leidenschaft

(> Man en 1mMm egensatz dazu das erhalten der Burgunderkönige ihren
efangenen gegenuüber 1mMm und enteuer 1eweıt 1st uch die heu-
tıge e1ıt wıeder VO olcher Ritterlichkeit entiiern
Ahnlich geschah uch m1ıt Johann Gorze, dem esandten OS des
Großen, als endlıch VOI dem Kalıftfen erscheıinen durfite Vıta 131
Sauberkeit un Körperpilege WÄäarTr TUr die Sarazenen damals schon ıne
Selbstverständlichkeit. Bel den (jermanen ber dıese inge noch
Yalız ungebräuchlich. Ja, unter dem Einfluß der Asceten des Christentums
hielt INa ery TUr SUN. Von Erzbischof Brun, dem Bruder OS
des Großen, ruhmte 11la besonders, daß DE selten e1n Bad enutizte



bDel dem Herrscher. ber elagıus 1e fest AUS dann aber Abder-
rThaman trotzdem zudringlich wurde, schlug 1nm der Heilige 1n der
bwehr heftig mıit der aus 1NSs esicht, daß dem Iyrannen das
FÜr ber art und Kleid 7380888 Da WäarTr allerdings die eduld des Kalı-
fen erschöp Hr übergab elaglus dem enker un befahl, den Jung-
1ng miıt elINer Wurimaschine gewissermaßen als Geschoß ber d1ıe
Mauern der Stadt hinweg schleudern, damıt annn draußen miıt
zerbrochenen Gliedern 1Irgendwo lıegen bleibe So geschah es denn
auch. Aber der Herr beschutzte seınen ı1ener Dieser hblıeh unverletzt
Da heß der allı ıhn enthaupten und die Leiche 1n den uadalqu1vır
verwerten. Die Seele des eiligen aber wurde 1n den Hımmel alıfe
JE  CN. Engelscharen umgaben den miles regls perennis, den
tapferen Te1lter des ewiligen On1gs.

Auch diesen eil1igen nennt Hrotsvıtha einen artyrer, obwohl
keinen Glaubenstod gestorben ist ber EI Waäal eın pIier Se1INeEeT Eltern-
lebe un! der Keuschheit (vırgınıtas) un WaäarT daher den Blutzeugen
beizugesellen.

Späater fanden Fischer das aup und den Le1b des eiligen S1e
dachten gleich, daß eES die Leıiıche einer der vielen Christen Ssel, dıe den
siam geschmäht”* un« aIur den Henkertod eTrTlıtten hatten Als S61
jedoch das aup und den e1b zusammenfügten, erkannten s1e, daß
s das strahlende Antlıitz des elagıus Wäal (Pelagıiı facıem rutilantem
V. 3.56) ber da regtie sıch auch gleich die Gewinnsucht bel inhnen. S1e
beschlossen, den Leichnam bergen und ho{iften, ihn dann für eueres
Geld multis seclis, viele Talente oder Pfunde Silbers die
Christen verkautften. Ihre offnung LTOG S1e auch N1C| Die Christen
gaben och mehr und Destatteten den Leichnam wÜürd1g An dem Ta
geschahen viele under. SA OTSst hatten freilıch die Christen och WwWwel-
fel, ob die Wunder WIT  1CH dem Heılligen zuzuschreıiben selen und ob
der Leichnam tatsächlich der des elagıus ware. S1e beschlossen aher,
och e1nNn S 1 { Der dieel einzuholen. S1e warien (QESss
alb das aup 1n eiINen lodernden Ofen AIS 1n diesem dann der KOopf
unversehrt 76 en S1e überzeugt, daß die Reliquie echt Wäal S1e
hlıelten er den Leichnam 1n en rTren und reuten sıch ber
ihren eu Schutzpatron 1mMm Himmel®.

Hier Waäal das Gottesurteil, w1ıe SONS me1lst, N1CH e1n Beweismittel 1
Rechtsstreit, die Schuld der iıchtschuld des Beklagten ermi1itteln Er
Wal hiler mehr eın Orakel (janz ahnlıche Beiragungen der el werden
uch SONST aAqUS dem Mittelalter berıichtet Prüufung der Reliquien des eiligen
ellxX UTrCH den Patrıarchen VO quileja 14n Feuer 1n der aderborner
Vıta Meınvercı 209 und Prüfung der el des eiligen TEeUZES UrC|
den Sultan Saladın 1187, der dieses uch 17 Feuer werfen leß, dann
NnıC verbrannte. Continuatio der elfenchronik
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Das es wollte die Dichterin VO inren Gewährsleuten erfahren
aben, sSel e daß S1e 1ese Hoife geifunden hat, oder daß 5 durch-
reisende spanische Kaufleute geW ESEC arelhll Fuür den Fall, daß Un-

richt1ges berichtet sel, sagt die Dichterin, äage die Schuld
ihren Gewährsmaännern, N1C| INr S1e habe ach bestem Wiıssen
berichtet. Unde, 61 qu1d 1n utroque falsıiıtatiıs dictando comprehendi,
1OI1L Ine  ® efell1i, sed fallentes nCcaute mıiıtata {u1l Schlubßbworte des
1L3B

er Vorfall, den d1iıe ıchtung beschreibt, ist auch anderweit
bezeugt Im TEe 921 Tuhrte bderrhaman 11L eınen Feldzug
die christlichen önl1ge des Nordens Er esiegte auch 1n der Schlacht
VO  ; Valdejunquera diıe KON1ge TdonoO eon un Sancho (iraclas
\ va Navarra. Freilıch lag der Ort der Schlacht N1C| w1e ach TOtTS-
V1  a, 1n alıclıen, sondern 1n Navarra. ber vorher hatten auch 1n
Galicien schon Kämpfe stattgefunden. In der genannten Schlacht WUul-

den auch sehr viele W estgoten gefangengenommen, jedoch eın ÖNn1g,
ohl aber zwel Bischöfe, die sich beım Westgotenheer eiunden hat-
ten, Hermogen VO  n Iuy JTuda) und Dulcidius n alamanca ela  $
Wal auch eın Königssohn gewesell, sondern eın des Bischoi{s
ermogen. BT g1Ng TUr den eım 1n Gefangenschai{t un wurde 925
auf Befehl des Kalifen hingerichtet. Das ist der geschichtliche Kern der
Legende.
er der 1C|  b der Hrotsvitha haben WIT auch och eine Passıo

Pelagıı e1INeEeSs spanischen Priıesters Raguel, auch eINeSs Zeitgenossen des
Martyrers S1e erzahlt dıe Legende ähnlıch w1e uUuNseIe Dıichterin, aber
doch auch mı1ıt gew1ssen Abweichungen In INr ist e  1 eın wIirk-
licher Glaubenszeuge. HT wird hingerichtet, weil sıch geweılgert
e| den sl1am anzunehmen. Von dem Sodomiterlaster des Kalifen
weıß INa  - 1erTr nıchts.

Dıie Leiche des elaglıus wurde übrıgens 967, als die Beziehungen
zwıschen dem christlichen und arabischen Spanlien besser geworden

V OIl dem Kalifen Hakım N den ÖN1g Ramıiıro {I1L VO eon

ausgeliefert und zunachst 1n Leon, dann 1n Orviedo beigesetzt.
ist übrıgens der einNz1ge ezeugte ärtyrer unter el-

rhaman. 1eser ist er wohl N1C| der I1 Christenverfolger
geWESCII, W1e Hrotsvıtha annımmt. Grundsätzlich hatten dıe TIT1sten
ıınter 1hm Ja (CGiewissensireılheıit. WIr haben ja auch gehoOrt, daß der
Kalıif rısten, oyd Bischoife 1n wichtigen diplomatischen Diensten
erwendete Freilich el die TI1ıstien den nhängern des TOIetien
nıcht vÖöllig gleichberecht1gt. S1e lebten vielmehr untier einem stan-
igen rTuCk, der sS1e andg, immer Vorsicht ben uberdem 1st
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Sıcher die Schmähschrift des Kalıftfen das Christentum, die dem
CGesandten (Jtto den Großen mı1ıtgegeben worden Wal, ıIn Deutsch-
land bekannt geworden SC  1e  1C| wurde dort auch der Martertod
des Heıliligen erzahlt Und iıst denn der alı 1n den Ruf e1INes Grau-

Christenverfolgers gekommen.
elaglus War e1in typıscher spanıscher He1iliger, der ohne Hrots-

vıthas CGedicht aum bei uns bekanntgeworden ware. St Pelaglus, der
Patron des Doms 1n ONStanz, hat miı1t uUuNsSeIeN eiligen nıchts un
Dieser WAarTr e1nNn (8 k SEe1INEeSs Christentums hingerichteter rom1ıscher
Soldat.
egenden dieser Art S1INd heute nıcht mehr sehr geschätzt. Man S1e
S1e mels als kındische ärchen och Unrecht Neuerdings hat
Walter N1gg wıeder einmal treifend auf ilihren Wert hingewlesen.
Hr SagT, daß die Legende doch alles 1UT e1Ines hoOoOheren Zwecks
wiıllen erzahle und daß sS1e die ahrheı eiINes Ere1i1gn1isses oft miıt
elINer TIreifsicherheit wledergäbe, W1e Nn1C besser hätte geschehen
können. S1e zeige den ewıgen Menschen N1gg schließt dann: Die
Abneigung die Legende sStammt dus einem alle en abschne!l-
denden Puriıtanismus, der letztlich aıt einen versteckten Katıiıonalıs-
INUu  N hın auslaufe. Maler des Ewigen Zürich-Stuttgart 1951,


